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einer Partei gegenüber? „Jede Tätigkeit, die im Einzelmenſchen moraliſch 3u
läſſig und berechtigt iſt, darf auch nhalt un we einer ozialen Organiſation
werden“ (Seite 366) Damit iſt auch der Stan  un gekennzeichnet, den
Mausbach gegenüber den beiden, I Deutſchland herr  enden Richtungen in
der Gewerkſchaftsfrage einnimmt „Die katholiſchen Mitglieder einer gemiſchten,
weltlichen Organiſation ollen all ihr Tun, nicht nur das private, ſondern
auch das korporative, durch ihre religiöſe Grundgeſinnung heiligen. Sie rauchen
aber nicht fordern, daß die korporative Tätigkeit aAls olche dieſen Stempel

oſitiv chriſtlich oder atholi auftrete. Es genügt, daß ſie E ede
Zumutung des Vereines, die ihrem religiöſen ewiſſen widerſpricht, ablehnen
und wenn dieſelbe nicht ausnahmsweiſe, ondern äufiger eintritt, aus dem
Vereine austreten.“ (Seite 367. glaube nicht, daß alle dieſe Ausführungen
berall ungeteilten Beifall finden werden, beſonders jene nicht auf Seite 372
Doch dieſes wird dem Werke keine Inbuße tun Auf jeden Fall müſſen wir
geſtehen, daß ir dem Verfaſſer für einne ſo gründliche und wiſſenſchaftlich ert
volle Behandlung olch aktueller Fragen 3u hohem ante ver ind Man
kann wo mi Recht ſagen, daß mit ſeiner Arbeit einem wirklichen Be.
dürfnis abgeholfen hat; beſonders die n letzter Zeit QL aufgetretene einungs⸗
verſchiedenheit über die Betätigung der Konfeſſion m öffentlichen Leben forderten
entſchieden eine Behandlung dieſes Gegenſtandes, die endlich einmal Arher
brachte. Im derſelben Grundſätze beleuchtet au auch die Stellung
des Zentrums zur Kirche und zUum politiſchen Leben, C ich auch nit
den eiden Richtungen Bachem un Roeren-Bitter eingehend beſchäftigt

geſpanntem Intereſſe habe ich das bedeutungsvolle Buch geleſen,
und aAls ich 8 beiſeite legte, mpfan. ich tiefes itleid mit allen jenen. die

em gewaltigen Baue der katholiſchen Sittenlehre vorbeigehen, ohne ihm
irgend welche Beachtung 3u ſchenken. Es iſt wohl Qum 3u daß
proteſtanti Fanatiker ſich durch dieſes Werk veranlaßt fühlen werden, ihre
alſchen Nii  en über  14 die atholiſche und ihre Sittenlehre U reformieren.
Aber Apologien haben 10 meiſtens aAls beſonderen Zweck gehabt, die Ueber
zeugung In den eigenen Reihen ſtählen. nd dazu cheint das ert
bon Mausbach gans beſonders geeignet. Au der gebildete, katholiſche Leſer
ird Aus ihm Aiebe un Begeiſterung für ſeine Kirche ſchöpfen und ſich
in ſeinem Glaubensleben geſtärkt und gekräftigt fühlen, was 10 beſonders
für Unſere Zeit ſo notwendig iſtISEICMCMR 2  — Böhmen). Dr Joh. Schreyer.

.. Die Moraltheologie Alberts des roßen mit beſonderer
Berückſichtigung ihrer Beziehungen zur ehre des U1 Thomas. Dargeſtellt

Hermann Ueu, Doktor der Theologie, Redakteur un Donaueſchingen.
9* 80 IV und 37 V Freiburg. 1911 Herderſche Verlagshandlung.
M 6.— .205 gbd u Leinwand M 7.—

Keine leichte Irbeit ma4g * dem Verfaſſer der vorliegenden Schrift 9e
weſen ſein, ſich un den eologiſch noch wenig erforſ

en Schriften des großen
Albert zurecht finden un ſeine Lehren ſyſtematiſch darzuſtellen. Dr Hermann
Lauer hat dieſe Arbeit in anerkennenswerteſter Weiſe geleiſtet und damit der RDS
bertusforſchung einen unbezahlbaͤren Dienſt erwieſen Seine Schrift uns die
Perſönlichkeit und Geiſtesgröße eines anne vor Augen, der dem jetzigen Geſchlechte
leider mnm ziemliche Ferne entrückt, für ſeine Zeit von bahnbrechender Bedeutung
war Gerade durch die Auswahl der moraltheologiſchen Schriften ird die
Perſönlichkeit Alberts Uuns ſo recht vor die Seele geführt, und wir en un ihm
einen Mann, der, Tfüllt von großer te. 3 Ott und ſeinem Nächſten und auf
das Tiefſte durchdrungen von ſeiner Biſchofspflicht, für einen jeden, dem eS ob
liegt, Im Weinberge des Herrn arbeiten, als leuchtendes Muſter und nach-⸗
ahmenswertes Vorbild dienen ann



154

Aber auch der elehrte tritt uns V Albert entgegen. I.lbert hat uns
einen Schüler geſchenkt, der mit ech der Fürſt der Theologie end wir
Es bvar ein glücklicher Gedanke von Lauer, die wiſſen

chaftlichen Leiſtungen dieſer
eiden Männer miteinander in Beziehung ſetzen Die Bedeutung und Größe
Alberts erſcheint dadurch m einem V  V  ichte Freilich der Schüler hat den
eiſter bei weitem überholt; aber adurch wird das Verdienſt 5 ſel AIlbert
nicht vermindert. Er hat dem Thomas die ege gezeigt und Thomas hat
das erk ſeines Meiſters blende Dieſe innige Beziehung der beiden Großen
3 einander durchfließt das ganze erk und durchzieht ‘s, einem goldenen
Faden glei

Lauers Arbeit iſt auch inſofern ehr ehrreich, als s uns die tete Ent
wicklung der Theologie lebhaft vor die Seele Uhr on Albert bis T.  homas
einſchließlich hat die Theologie mnen großen Schritt gemacht, und beſonders klar
tritt uns dieſes un der Sakramentenlehre Alberts entgegen. Da ſinden wir noch
manches Unklare 284  „ 360 260) und elbſt Unrichtige 285  7. 287 308)
bei Albert, wo hingegen Thomas ſchon viel weiter vorangedrungen iſt, und be
ſonders un der Sakramentenlehre Grundſätze aufſtellte, die päter Nur einer
weiteren Entwicklung bedurften.

Lauers Werk iſt eine Darſtellung der geſamten Moraltheologie des
ſel Albert, angefangen vom ndzie und der Beſeligung de Menſchen, hindurch
durch die allgemeine ehre vom Geſetze, eM ſittlichen andeln des Menſchen,
ſeinen natürlichen Kräften Uund der übernatürlichen Gnadenausrüſtung, den
Tugenden, der ünde, den en der einzelnen Stände und Berufe, 18 hin⸗
auf den beſonderen Gnadengquellen, den hl. Sakramenten. Beſonders eingehend
ind dieſe letzteren behandelt und den Mittelpunkt derſelben nimmt ſelbſtredend
die Euchariſtie eln Auf eine Darlegung und ausreichende Begründung
dieſes Sakramentes hat ertus die größte orgfa verwandt Freilich hatte

auch vortreffliche Vorarbeiten 5  ur Verfügung, ⁰ die Werke eines Hugo von
Viktor, eines Innozenz III da  8 große Geſetzwerk Gratians, und auch der

Lombarde bot reichlichen ehrſtoff aus der Alteren Zeit Intereſſant iſt ES, wie
Albert die für unſere Tage aktuelle rage behandelte, wie oft man den Leib
des Herrn empfangen ſoll Bei der Löſung dieſer wichtigen Frage geht Ilbert
5„bon der Zweckbeſtimmung der Euchariſtie“ Qus „Sie iſt eingeſetzt, als
Gegenmittel die aus dem Verluſte an geiſtiger 1 entſtehende tägliche
Schwäche dienen. Darum iſt QAn ſich der häufige mpfang angezeigt.“ 1  ich
vorgeſchrieben wurde Albert Zeiten auf der M Jahre —1215 im Lateran
abgehaltenen Kirchenverſammlung, daß nan wenigſtens einmal im Jahre kom
munizieren nüſſe Albert kommentiert dieſe Vorſchrift auf folgende Weiſe „Die
Väter des Altertums varen V einem goldenen Zeitalter ImM Vergleich unſeren
Tagen, deswegen nämlich, weil damals die Kirche mn euer Liebe erglühte. Später
aber kamen un den jüngſten Zeiten gefährliche V..  Tage, In denen die Liebe vieler
erkaltete, und Wegen der Unwürdigkeit des Volkes etzte die 11 feſt, daß dreimal
im 2˙7  ahre Oſtern, Pfingſten, Weihnachten) der Leib des errn empfangen verden

Doch weil die Sinne des Menſchen zum öſen von Jugend auf geneigtſind, deswegen wurde un unſerer Zeit beſtimmt, daß das allgemein einmal
um Jahre 5  Um Tiſ des Herrn hinzutrete, und dies doch auch
mmer und würdig tun würde!“ 304.) Was würde Albert wohl von unſeren
Tagen ſchreiben? Wer nicht zUum Tiſche des Herrn hinzutritt, iſt nach ihm
zweifellos Aus der kirchlichen Gemeinſchaft auszuſchließen. 55 glaube“, bemerkt
E „daß ein olches Verhalten entweder eln Zeichen von Verſtocktheit oder von
Irrlehre i'ſt Daher ehlen meiner Anſicht nach auch jene kirchlichen Obern chwer,die ol e Leute begünſtigen, anſtatt ſie aus der kirchlichen Gemeinſchaft Auszu⸗ſchließen

1 305) Sehr ausführlich, vielleicht 3u ausführlich, hat Lauer
auch Alherts Tugendlehre behandelt. hätte geſehen, wenn ich auch eine
eingehende Darbietung der ehre des ſel Albert über  14 die Gebote gefunden E,
beſonders über einige, wie das ſiebente, umſomehr als, wie Lauer (S 390
elbſt bemerkt, dieſe von Albert ſehr ausführlich Whandelt wurden. Das auerſche
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uch iſt ein vortreflicher Beitrag ur Dogmengeſchichte, und veu In Zukunft
die Bedeutung des EWEWEIIIel Albert un der Theologie würdigen will, ird von dieſem
erke Qum mehr abſehen önnen

Uin (Böhmen). Ur Joh reyer.
40) Jeſus h

ſtus Apologie ſeiner Meſſianität und Gottheit gegen⸗

über der neueſten ungläubigen Jeſus Forſchung. Von Ur Hilarin
Felder M Cap Erſter and Das Bewußtſein eſu
Paderborn. 1914 Ferd höningh. 9¹ 8⁰ XI und (6 M‚ 8.50

Das Werk, eſſen erſter Band hier angezeigt wird, iſt eine Chriſtusapo⸗
logie. 7 wandelt vielfach neue, ungewohnte Wege.“ ES iſt „herausgewachſen
aus vieljähriger apologetiſcher Lehrtätigkeit und fortwährender Beſchäftigung mit
der einſchlägigen katholi  en Pie akatholiſchen Literatur“. (V.) Das ganze
erk wird un zwei Bänden erſcheinen. „Der erſte befaßt ſich nach einer ein-
leitenden Abhandlung über die Quellen mit em Bewußtſein Jeſu von ſeiner
Meſſianität und Gottheit. Der zweite wird die eweiſe Jeſu für ſeine Meſſianität
und Gottheit behandeln.“ Dieſes Bewußtſein ird deshalb ſo eingehend
unterſucht, eil asſelbe geradezu die Hauptfrage iſt, mit der ſich die ungläubige
Jeſus⸗Forſchung efaßte

Der erſteni (S 19—143), der die Quellen behandelt, iſt faſt 9
den Evangelien gewidmet, deren Echtheit und Glaubwürdigkeit gründlich bewieſen
werden Ebenſo ird M Hauptteile de Buches das Bewußtſein JS

ſu von ſeiner
Meſſianität und Gottheit ſehr allſeitig beleuchtet und bewieſen Das Meſſia
hewußtſein eſu ſtimmt freilich nicht überein weder mit der phariſäiſch-rabbi⸗
niſchen Meſſiasauffaſſung, die ganz irdiſch iſt, noch nit der apokalyptiſch-eschato⸗
logiſchen, nach welcher der eſſias gan  6 der anderen elt angehört. Die Gegner
mi ihren ungläubigen Hypotheſen und Theorien kommen eichlich 3u Worte
Das ganze Buch bezeugt die gründliche Vertrautheit des Verfaſſers mit der
proteſtantiſchen Leben Jeſu-⸗Literatur der neueren Zeit an wir gut orientiert
Über den Stand der ungläubigen Wiſſenſchaft, deren Haltloſigkeit CT ÜUber⸗
zeugend artut

Wenn der Autor Im Vorwort über das Durcharbeiten der einſchlägigen
Literatur mit Recht 4 „Für den gläubigen Forſcher iſt das eine N Mer

quicklichere Sache, als mit blutendem Herzen wahrnehmen muß, daß weitaus
die meiſten dieſer vriften auf der agnoſtiſchen Weltanſchauung aufgebaut ſind
und mithin nicht bloß die Gottheit Jeſu, ſondern auch alles Uebernatürliche Iu
ſeiner Perſon, ſeinem Leben und ſeiner Religion grundſätzlich und U bnn⸗

—
herein ablehnen“, önnte es wohl auch für manchen Leſer Jum mindeſten recht
unerquicklich ſein, Vi einer Chriſtusapologie 0 viel Ungläubiges leſen 3u müſſen.
Es bringt da der apologetiſche Charakter des Buches mit ſich Doch ſcheint Auns
der Leſerkreis Ctwas 3u ausgedehnt, wenn ſich der gelehrte erfaſſer 77 aAlle
gebildeten Kreiſe, Prieſter wie Laien, wendet, welche ſich über die hier behandelten

Fragen allſeitig unterrichten wollen“. ehr willkommen ird dieſe reiche
Auswahl aus jenen Schriften beſonders denen ſein, die ſich N der Notwendig⸗
keit befinden, dieſen alles Uebernatürliche leugnenden Unglauben Stellung

nehmen. Sie ſind dann nicht gezwungen, die ausgedehnte Literatur iR Ori
gina durcharbeiten u müſſen.
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